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Corfmoor im Sibltal.^ Curben am Stecken

roirb tön bte Datfache, baß ber Siblfee bert
anfäffigen Dalberocbnent millfommen i)t,
roeil er irrten irt ©rfeßung ber prefär ge»
roorbenen alten eine neue bejfere ©xi»
ften3 in ©usficbt ftellt.

93ort ber ^löfteret im
(Smmental.

©on @Iur, Drub.

„So tote b'dnjüejei uf be Serge rnacfje b'Sure
(Hjäs im Tal,

Unb bas be ntb djltttt 3toerge u nit went a ber
3<#.

§oI} u Cabe fergge b'Stöjjer b'tSmme ab uf
Safel sue;

Eljunnt im grueltg b's SBaffer größer, ï>et fi mit
em glofje 3'tue."

Scbloffer ©3iebmer non Signau, ber
X)id)ter bes unfterl'iTjen (Emmentaler»
liebes bat unfern Slößertt mit obigen
©Sorten ein unoergänglidjes Denfmal
gefdjaffen.

£>eute ift allerbings roenig mebr oon
bem ebemals fidjer bebeutenben £013=
transport 3U bemerten. klettere fieute
tennen ncd) etroa bie DoUIabepIäße an
ber Stelle ber untern Säge beim Sabnbof Drubfchadjen,
beim „Sueßbüsli" 3toifd)en bem obgenannten Dorfe unb
ber ©amfernbrüde berroärts Särau»Sangnau, 3oIIbrüd u. a.
(Es tonnte fid) beir (Emme unb ibren 3uflüffen aud) nie
um regelmäßige £ol3transporte raie 3. S. bei ber tiefern
©are, ©euß, Simmat unb 3îbein banbeln. ©teift bot bie
3eit ber Sd)neefd)mel3e, bas Sosbredfen oon ©eroütern, ©e=
Iegenbeit, mit £>ol3floßen bem SIad)lanbe 3U3ufabren.

©3ir. roollen oorerft berüdfidjtigen, baß 310ei oer»
fdjiebene |>ol3arten in Setracbt tarnen, ©inmal mar es
S p ä 11 e n bol3, ein anberes ©tal oertraute man Sang»
bol3 bem ©üden bes ©3affers an.

Der Dransport ber tur3en „©tüfele" ober Spähten
mar mebr auf bie Überläufe ber nieten ©mme3ufhüffe be=

fd)räntt. Die ©rt unb ©Seife ber 3urid)tung unterfcbeibet
fid) bte»-' mefentlid) oon ber oiet mebr 3eit in ©nfprud)
nebmenben Verrichtung ber Vol3fIoße. — Die ungefähr 1

©teter langen Spätten mürben 0 0 r einer Dromfdjroelle ins
©achbett unb am Ufer aufgefcbidjtet. Vinter ber Sdjroelle,
es tonnte aud) eine natürliche Seisenge fein, tourbe eine

©rt Staufee errichtet. Sanb unb 3ies mürben ausgehoben.
Um bie SBaffermenge 3U oermebren, mürbe eine Vol3toanb
als Staumauer aufgeteilt. ©tittelft einmal ber Sänge nach
3erfägten Drämeln, ©genannte „Välblige" unb bötsernen
©ägeln»3äpfe ober „Düble" roirb bie ©Sanb „3ämebubtet"
ober „groettet". Jn ber ©titte mürbe eine ©rt Salltor er»

richtet, um auf einmal möglicbft oiet ©Saffer burdflaffen 3U

tonnen. ©is 1000 Uubitmeter mürben hinter berartigen
5Uufen aufgefpeichert. Die ©Saffermenge genügte ootlauf,
bie un3äbtigen „©tüfele" 3u beben unb bis an ihren Se»
ftimmungsort fort3utragen. Jn ©urgborf mar 3um Stuf»
fangen bes Spältenbolöes extra ein ©echen in bie ©mme
hinausgebaut, Vie unb ba hatten bie ©mmeroaffer bie ,,©tü=
feie" einem Sototburner Kaufherrn 3U3ufübren. ©efonbers
bie großen ^ammerroerte in ©ertafingen brauchten Unmengen
3um Söblern (per Jahr minbeftens 3000 Slafter). Jeremias
©otthetf fpricht (n. Stppen3ctler) oon ,,3meibeinigen ©orten»
täfern", bie bie fteiten Sänge im Oberemmental entboten.

- ©or 100 Jahren tauften bie Serren oon ©oll im Su»

therntal bei ©3iIIisau 5000 EUafter, 12,000 im ©ntlebucb,
10,800 im ©mmcntal unb 39,000 an ber Saane. ©Is bie

Steintohlen ins Sanb tarnen, roaren bie geroaltigen SoÏ3=
täufe glüdlicherroeife nicht mehr nötig. — Sange mit Säten
oerfebene Stangen oerroenbete man, um bie Spälten auf»

3ufangen unb ans Ufer 3U gieben. Selbftoerftänblid) mußte
bei berartigen Saigtransporten mit einem orbentlidjen ©er»
luft oon 10—30 unb mehr ©ro3ent gerechnet roerben. ©e»

ftranbete Drämeli gehörten nad) bem nod) gebräudjlidjen
Stranbredjt bem „ginber". ©s roaren incift arme „Dau=
ner" (Daglöhner) in ben Sdjadjeh'üsli, bie babei ihr Seben
aufs Spiel feßtcn. ©od) im ©tonat ©uguft b. J. tarn 3. S.
ein älterer ©tann in ber ©emeinbe Sangnau beim V0I3»
„fifchen" ums Seben, inbem ihn bie ©Sellen forttrugen.

©etradjten mir nun ben eigentlichen transport gan3er
Dann en. 3u biefer Sol3fIößerei maren größere ©or=
bereitungen notmenbig als bei ber ©rennbol3fubr. 3ubem
mußte bie 3ett ber Frühlings» unb ©orfommerfd)neefd)mel3e
ober ftarte (Seroitterregen abgemartet merben.

Sauern unb 3immerleute roaren ben gan3en ©Sinter
über fleißig an ber SIrbeit. ©tit ©reitäxten unb „Sdjnäß»
bieli" befchnitt man bie runben Söl3er auf allen Seiten,
bis fie quabratifd) gemorben. Damals gab es eben nod)
feine SoIIgatterfägen. ©u<b bie einfachem „Sdjlegelfagli"
maren noch nicht in bie roalbreidjen Urädjen unb ©räben
eingebrungen. Da ehrte unb fdjäßte man bie Sanbarbeit.
©tan adjtete barauf, baß bie gefledten Drämel bis 3ur
©titte ungefähr gleich bid mürben. Das ©ipfelenbe blieb
tonifch- ©Sar im ©Salb bequem ©laß 3utn „Siede" ober
Sefchneiben, fo mürbe biefe ©rbeit an Ort unb Stelle aus»
geführt, ©ei Schnee mürben bie Daunen auf Jodjfdjlitten
3ur „Sänbte" gefdjleift. — Die Späne ließ man am ©oben
liegen unb bort oerfaulen, ©s mußte fdjon grimmig fait
fein, menn fie ange3ünbet mürben, um Sänbe unb ©xt»
halme 3U märmen. ©Saren alle gefledten Drämel auf bem

Sänbteplaß, tarn erft bie fdjroierigfte ©rbeit. ©s galt, bas
Sol3fIoß 3U3uri<hten. — „So bim Suttb, jeß mirb's a b's
Sänbte ga", het's be albe gljeiße. Soldje ©rbeiten inter»
effierten gleichfalls bie Sdjulfugenb. Da blieben bie Schul»
ftube unb ©ellertlieber oergeffen. ©rfuhr ber Schulmeifter
ben ©runb ber ©broefenheit, fo hieß es einfad): „Ja ber ©tt
(Sater) bet müeffe ga länbte; i ba 3uegluegt unb bi berbg
gfi." -©abe am Shißufer bereiteten bie 3immerleute ein bem
©Saffer 3ugeneigtes Säger aus aneinanber gefügten „£>älb»
ligen" unb Saben. Darauf fdflug man ein Sloß auf. Un»

gefäbr fedjs im ©eoiert 3urechtge3immerte Dannen fchob man
nebeneinanber unb oerîuppelte fie mit „Sunbbägge". ©uf
bie erfte ca. 3 ©teter breite ©eibe tarnen noch eine 3meite
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Lorsmoor im Zililizl^ Lurben am Stecken

wird ihn die Tatsache, daß der Sihlsee den
ansässigen Talbewehnern willkommen ist,
weil er ihnen in Ersetzung der prekär ge-
wordenen alten eine neue bessere Eri-
stenz in Aussicht stellt.

»»« —»»»

Bon der Flößerei im
Emmental.

Von E. Glur, Trub.
„So wie d'Chiiejer uf de Berge mache d'Bure

Chäs im Tal,
Und das de md chlini Zwerge u nit wem a der

Zahl-
Holz u Lade sergge d'Flößer d'Emme ab uf

Basel zue;
Chunnt im Fmelig d^s Wasser größer, hei si mit

em Floße z'tue."

Schlosser Wiedmer von Signau, der
Dichter des unsterb'ichen Emmentaler-
liedes hat unsern Flößern mit obigen
Worten ein unvergängliches Denkmal
geschaffen.

Heute ist allerdings wenig mehr von
dem ehemals sicher bedeutenden Holz-
transport zu bemerken. Aeltere Leute
kennen noch etwa die Holzladeplätze an
der Stelle der untern Säge beim Bahnhof Trubschachen,
beim „Sueßhüsli" zwischen dem obgenannten Dorfe und
der Ramsernbrücke herwärts Bärau-Langnau, Zollbrück u.a.
Es konnte sich beir Emme und ihren Zuflüssen auch nie
um regelmäßige Holztransporte wie z. B. bei der tiefern
Aare, Reuß, Limmat und Rhein handeln. Meist bot die
Zeit der Schneeschmelze, das Losbrechen von Gewittern, Ge-
legenheit, mit Holzflößen dem Flachlande zuzufahren.

Wir wollen vorerst berücksichtigen, daß zwei ver-
schiedene Holzarten in Betracht kamen. Einmal war es

Spältenholz, ein anderes Mal vertraute man Lang-
holz dem Rücken des Wassers an.

Der Transport der kurzen „Müsele" oder Spülten
war mehr auf die Oberläufe der vielen Emmezuflüsse be-
schränkt. Die Art und Weise der Zurichtung unterscheidet
sich hier wesentlich von der viel mehr Zeit in Anspruch
nehmenden Herrichtung der Holzfloße. — Die ungefähr 1

Meter langen Spälten wurden vor einer Tromschwelle ins
Bachbett und am Ufer aufgeschichtet. Hinter der Schwelle,
es konnte auch eine natürliche Felsenge sein, wurde eine

Art Stausee errichtet. Sand und Kies wurden ausgehoben.
Um die Wassermenge zu vermehren, wurde eine Holzwand
als Staumauer aufgestellt. Mittelst einmal der Länge nach
zersägten Trämeln, sogenannte „Hälblige" und hölzernen
Nägeln-Zäpfe oder „Düble" wird die Wand „zämedublet"
oder „gwettet". In der Mitte wurde eine Art Falltor er-
richtet, um auf einmal möglichst viel Wasser durchlassen zu
können. Bis 1000 Kubikmeter wurden hinter derartigen
Klüsen aufgespeichert. Die Wassermenge genügte vollauf,
die unzähligen „Müsele" zu heben und bis an ihren Be-
stimmungsort fortzutragen. In Burgdorf war zum Auf-
fangen des Spältenholzes ertra ein Rechen in die Emme
hinausgebaut. Hie und da hatten die Emmewasser die „Mü-
sele" einem Solothurner Kaufherrn zuzuführen. Besonders
die großen Hammerwerke in Gerlafingen brauchten Unmengen
zum Köhlern (per Jahr mindestens 3000 Klafter). Jeremias
Eotthelf spricht (n. Appenzeller) von „zweibeinigen Borken-
käfern", die die steilen Hänge im Oberemmental entholzen.

- Vor 100 Jahren kauften die Herren von Roll im Lu-
therntal bei Willisau 500(1 Klafter, 12,000 im Entlebuch,
10,800 im Emmental und 39,000 an der Saane. AIs die

Steinkohlen ins Land kamen, waren die gewaltigen Holz-
käufe glücklicherweise nicht mehr nötig. — Lange mit Haken
versehene Stangen verwendete man, um die Spälten auf-

zufangen und ans Ufer zu ziehen. Selbstverständlich mußte
bei derartigen Holztransporten mit einem ordentlichen Ver-
lust von 10—30 und mehr Prozent gerechnet werden. Ge-
strandete Trämeli gehörten nach dem noch gebräuchlichen
Strandrecht dem „Finder". Es waren meist arme „Tau-
ner" (Taglöhner) in den Schachehüsli, die dabei ihr Leben
aufs Spiel setzten. Noch im Monat August d. I. kam z. B.
ein älterer Mann in der Gemeinde Langnau beim Holz-
„fischen" ums Leben, indem ihn die Wellen forttrugen.

Betrachten wir nun den eigentlichen Transport ganzer
Tannen. Zu dieser Holzflößerei waren größere Vor-
bereitungen notwendig als bei der Brennholzfuhr. Zudem
mußte die Zeit der Frühlings- und Vorsommerschneeschmelze
oder starke Gewitterregen abgewartet werden.

Bauern und Zimmerleute waren den ganzen Winter
über fleißig an der Arbeit. Mit Breitärten und „Schnätz-
bieli" beschnitt man die runden Hölzer auf allen Seiten,
bis sie quadratisch geworden. Damals gab es eben noch
keine Vollgattersägen. Auch die einfachern „Schlegelsagli"
waren noch nicht in die waldreichen Krächen und Gräben
eingedrungen. Da ehrte und schätzte man die Handarbeit.
Man achtete darauf, daß die gefleckten Trämel bis zur
Mitte ungefähr gleich dick wurden. Das Gipfelende blieb
konisch. War im Wald bequem Platz zum „Flecke" oder
Beschneiden, so wurde diese Arbeit an Ort und Stelle aus-
geführt. Bei Schnee wurden die Tannen auf Jochschlitten
zur „Ländte" geschleift. — Die Späne ließ man am Boden
liegen und dort verfaulen. Es mußte schon grimmig kalt
sein, wenn sie angezündet wurden, um Hände und Art-
Halme zu wärmen. Waren alle gefleckten Trämel auf dem

Ländteplatz, kam erst die schwierigste Arbeit. Es galt, das
Holzfloß zuzurichten. — „So bim Hund, jetz wird's a d's
Ländte ga", het's de albe gheiße. Solche Arbeiten inter-
essierten gleichfalls die Schuljugend. Da blieben die Schul-
stube und Eellertlieder vergessen. Erfuhr der Schulmeister
den Grund der Abwesenheit, so hieß es einfach: „Ja der Att
(Vater) het müesse ga ländte,- i ha zuegluegt und bi derby
gsi." -Nahe am Flußufer bereiteten die Zimmerleute ein dem
Wasser zugeneigtes Läger aus aneinander gefügten „Hälb-
ligen" und Laden. Darauf schlug man ein Floß auf. Un-
gefähr sechs im Geviert zurechtgezimmerte Tannen schob man
nebeneinander und verkuppelte sie mit „Bundhäggeü. Auf
die erste ca. 3 Meter breite Reihe kamen noch eine zweite
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uttb britte Schicht 10 bis höchftens 20 SDlcter langer Höl3er.
Quer über biefe Mannen befeftigte man 2—4 biinnere
„Stübli", bie fogenannten „Ufhöl3li". Diefe marttete ber
5laufberr mit ben Auberftangcn 3um t&ols ein. Hn biefe
„Ufböläli", fotoie bie äußern Dannenfleden waren oorhcr
fdfon £öcf)er gebobrt worbcn. £ange Hohsnägel îollteit bas
ganse 2rlofs feft 3ufammen oerbinben. Selbftoerftänblid)
mürben aucb auf ben Aufsenfeiten fenfredjt 3ttr Dannen»
fcbicht folcbe „Stübli" angebracht. Atit „Sunbhägge" mtb
„Düble" bilbeten fchlieblicl) bie oielcn Drämel ein feft ge=
fügtes tïlofî. Selten tarn es benn auch oor, bah fo ein
Hol3transport 3erfd)elltc, er fei etwa an Srüdenpfeiler an»
gefahren.

A3ar biefe Hauptarbeit unter angeftrengteftem Schaffen
glüdlid) beenbet, fo rourbe auf bem oorbern Deil bes Slofses
ber fogcnannte „Sod" aufgerichtet. (Es toar bies eine Sor»
richtung 3ur Anbringung ber swei Auberbäume. (Es roar
gfeidjfam bas Stcucrrab bes Schiffes. Atit ben fogenannten
„Störinägeln" befeftigten bie geruanbten 3tmmerleute bte
bcibett Aubcrftangen. (ßebadjte man, fpäter im tiefern 2Baf»
fer bas glofj nodj mit SBaren aller Art 3u beloben, fo
brachte man rittgs um bas ganse Stoff nod) ein ©elänber
an. Da fonnten bie aufgeftapelten Sofjnenftangen, Gaben,
Sd)inbeln, Säffer, Hausrat, Räfe, Sutter ober gar £eb=
toare, toie 3iegen, Rüther unb Ainber nicht fo leicht oom
fahrenben Soot ins Sßaffer gleiten.

„2Bc bas Stöfs nume fdjo buffe toar! Hl), jefe ntüffe
mir no eis biibre, ftofsc unb fergge!" Das Hinausziehen
ins unterbeffen angetriebene Sßaffer gleicht bem Stappel»
tauf eines Dampfers. Aidjt umfonft bangt man um biefe
Stunbe. ÏBirb bas Stöfs toohl aufregt bleiben? Rann es
flott gemacht tucrben? Schnett nod) fefte Sparren, armbide
Seile, eine Seihe Sunbbaten als Seferoe unb bie Auber»
bäume aufs Stöfs gebracht, ©in Sünbel Rleiber, 2Bäfcbe
unb ein „Aferfädli" (too öppis brinn ift 3um ©ffe) bürfen
nicht fehlen, benn bie Sahrt nimmt meift SBodjen, oft fo»

gar Atonate in Anfprud). (Sdjluh folgt.)
: -9mitt)oIogifc^c Stoßen auf einer

9torblanbfai)rt.
Sott 2B i I h e I m £ ü f d) e r, Sern.

(Schliefe.)

Der S e e S t r a n b l ä u f e r.
Hit bctt Suchten im Sorbtueftcn Spitsbergcns unb ftcts

gan3 nahe am Straub, auf ben fid) im Ateere babenbett
©letfdfermoränen ober an ben ihnen entflieffenben Süd)'
lein, toar oft ein 3utraulid)er Sögel in ©cfellfdjaft 311 treffen,
unfdjeinbar im ©cfieber, gräulich unten uitb oben, fdnnubig»
roftbrautt gefledt, ber Schnabel gerabe, halblang unb bie
Siifse 3iemlid) ïur3, fdjtuad) rötlidjbraun. Atännchen unb
Skibdjen fiitb gleid) gefärbt unb im Ausfchen gatt3 ben
Steinen, bem Saitb uttb Atoos angepaßt, fobafs man biefer
Sögel erft auf gau3 nahe Diftatt3 geroahr wirb, um fo
lucnigcr als fie gar nicht eilig finb 311 fliehen uitb fid) nach
fttrüent Skgflug nur einige Schritte weiter wieber nieber»
laffen. Son ffiröhe beinahe wie eine 2Bad)teI unb gcrtt3
ähnlich wie biefe uou auffällig gebrungener ©eftalt, im
©cfieber jebod) eher ber Scfaffiite ähnlich, ift ber hoch=

norbifdic Sögel biejenige Art Stranbläufer, welche im Sotn»
nier beut Aorbpol ant näd)fteu wohnt unb hier 3ahlrei<b
oorfontmt. Aecht fchött, laut unb hell habe id) einen pfeifen
gehört auf beut Dadje eines oerlaffencn Schuppens an ber
Rönigsbudjt, oon wo er bann fdjttell unb 3ierlid) fd)wctt=
fenb abflog.
•iit'

Die S r a d) t © i b e r c tt t e.

Hn ber Aiagbalcnenbudjt im norbioeftlidjcn Spitsbergen
auf 80 ©rab nörblicher Sreite befinbct fich eine wenig

erhöhte Halbinfel, an ber bie Soote ber grofsen Douriften»
bampfer gewöhnlid) anlegen, um bie in ber Aähe ins Aieer
fallenben gewaltigen ©letfdjer 31t befichtigen. Als ich oon
meiner Streiftour 311 ben Solarmöoen 3urüdlehrte, wollte
id) Iur3 oor bem 2Biebereinfd)iffen nod) bas ©räberfelb
befichtigen, wo fid) im Atittelalter feinbliche 2BaIfifd)fänger
Sd)lad)tcn lieferten, fo bah auf ber genannten Halbinfel
nod) an bie 30—40 mehr ober weniger offene ©räber in
teilweifc guterhaltener Hol3einral)mung 3U fehen finb, ge=
wahrte ich am Ufer einige Snten. Als id) mid) näherte,
flogen fie auf, wobei ich einen 3iemlid) biden £eib torn
ftatierte, ber im Sonnenlicht oon bunfel roftroter 3farbe
erfchien. Anbern Dags, etwas weiter füblid) in ber Rreu3=
bucht, legte id) mich oormittags einige 3ett auf bie £auer,
unt bie hie unb ba tctuchenben fd)war3en Seehunbe 311 fehen.
Dabei tonnte id) in Auhe aus ber Aähe wieber mehrere
foldjer ©nten beobad)ten, bie meiften baoon mit einer Schar
Hungen um fid) unb alle fleiffig taudjenb. ©s waren SSeib»
djen ber Srad)t=©iberente, beren ©emahle fich befanntlich
baoon machen, fobalb bie Hungen ausgefd)lüpft finb. Die
fd)war3en 3eichnungen auf bem roftfarbig»graubraunen
©rttnbe hoben fid) fehr fd)ön ab. ©egen ben Ropf 311

buntler, weift bas ©cfieber ant Aanbe ber Flügel fchmale
weifse Schrägftreifen auf.

Die gewöhnliche ©iberente, beren ©ier unb Daunen
oielerorts gefammelt werben, tommt nicht fo weit ttörblid)
oor. Die Atännchen finb im Hoch3eitstleibe oon heroor»
ragenber 3farbenprad)t.

Die S d) m a r 0 h e r » A a u b m ö o e

habe id) unter Umftänben tennen gelernt, bie entfdjieben
bemertenswert finb. ©s war in ber Rönigsbudjt auf Spits»
bergen, etwa 600 Ateter entfernt oon bent noch oollftänbig
ftehenben ©erippe ber fiuftfchiffhalle oon Aobile (f. Abb.
in Icfster Aummcr, S. 633), wo mehrere Douriften oon
einem Saar biefer fdjöiten Sögel angefallen würben, fo bafs
fie fid) mit Hüten, Stöden unb Shotoapparaten recht ernfthaft
wehren muhten. Hd) felbft ergriff fchliefslid) ein HoUftüd,
um 3U oerhinbern, bafs ich oott bem uttabläffig bis gans
nahe herab faufenben Sögel ge3widt würbe, was bei beut
oorite rauboogelartig getrümmten Sdjnabel uiellcid)t ttid)t
gerabe harmlos gewefen wäre. Der eine ber Sögel hatte
nur einen £auf unb 3eid)rtete fid) burch befonbers wütenbe
Angriffe aus, babei helle laute Döne ausftohenb, gan3 äbn»
lid) wie Hunbegefläff. Der anbere miaute bagegen auf
beut Soben, inbent er mit erhobenen klügeln tän3elte unb fid)
lahm ftellen wollte, ©in Aeft ober Hurtge fanb id) aber
nidjt. Hit ber Aähe befinbet fid) eine Seefd)waIben»RoIonie,
bereit Seiniger toohl bie Aaubmöoett finb, fo baf; einige
ber elfteren oft mutig auf fie ftieffen.

Das oorbefchricbettc Sdjaufpiel erneuerte fid) mehrmals
in gleicher fEBeife, fo oft wieber Atenfchen in bie Aähe gingen.
Die auffalleitbe Färbung biefer etwa rabengrohen Sögel
niacfjt ben ©inbrud biifterer SSilbheit. Ropf unb Cberfeite
fittb faft fd)war3, Hals unb Saud) bagegen weih, ber Aaden
mit einem gelblichen Anflug. Das Auffallenbfte finb bie
beiben auherorbentlid) langen mittleren Steuerfebern, bie
fd)war3 unb fpih hinten weit hinausftehen unb wie fchmale
Spiefse ben Sd)wan3 ungewöhnlich oerlängern.

Son ber noch etwas gröberen mittlem Aaub
ttt ö 0 e befchrieb ein Saar im gelbbraunen Uebergangstleibe
fd)webenbe Rreife mitten in einem lebhaften Schwärm See»

fcbmalben. Das intereffante fjlugbilb hatte als Hintergrunb
bie grofse Ortfdjaft Ahtrepri im ©pafiorb an ber Aorb»
tüfte Hslanbs, bie bebeutenb ift für Heringsfang unb aus»
gebehnte Dampf»Dranfiebereien hat.

Die Alantelmöoe.
©rft am Aorbîap finb fie erfdjienen, biefe gröhten aller

Atöoen, wenn fie ausgewadjfen finb. Xteberall fonft weih,
finb Aüden unb Alantel bIeifd)toar3 mit ebenfoldjem gled
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und dritte Schicht 10 bis höchstens 20 Meter langer Hölzer.
Quer über diese Tannen befestigte man 2—4 dünnere
„Stüdli", die sogenannten „Ufhölzli". Diese marktete der
Kaufherr mit den Ruderstangen zum Holz ein. In diese
„Ufhölzli", sowie die äußern Tannenflecken waren vorher
schon Löcher gebohrt worden. Lange Holznägel sollten das
ganze Floß fest zusammen verbinden. Selbstverständlich
wurden auch auf den Außenseiten senkrecht zur Tannen-
schicht solche „Stüdli" angebracht. Mit „Bundhägge" und
„Düble" bildeten schließlich die vielen Trämel ein fest ge-
fügtes Floß. Selten kam es denn auch vor, daß so ein
Holztransport zerschellte, er sei etwa an Brückenpfeiler an-
gefahren.

War diese Hauptarbeit unter angestrengtestem Schaffen
glücklich beendet, so wurde auf dem vorder» Teil des Floßes
der sogenannte „Bock" aufgerichtet. Es war dies eine Vor-
richtung zur Anbringung der zwei Ruderbäume. Es war
gfeichsam das Steuerrad des Schiffes. Mit den sogenannten
„Störinägeln" befestigten die gewandten Zimmerleute die
beiden Ruderstangen. Gedachte man, später im tiefern Was-
ser das Floß noch mit Waren aller Art zu beladen, so

brachte man rings um das ganze Floß noch ein Geländer
an. Da konnten die aufgestapelten Bohnenstangen. Laden,
Schindeln. Fässer, Hausrat, Käse, Butter oder gar Leb-
ware, wie Ziegen. Kälber und Rinder nicht so leicht vom
fahrenden Boot ins Wasser gleiten.

„We das Floß nume scho dusse wär! Uh, setz müsse
mir no eis bühre, stoße und fergge!" Das Hinausschieben
ins unterdessen angetriebene Wasser gleicht dem Stappel-
lauf eines Dampfers. Nicht umsonst bangt man um diese
Stunde. Wird das Floß wohl aufrecht bleiben? Kann es
flott gemacht werden? Schnell noch feste Sparren, armdicke
Seile, eine Reihe Bundhaken als Reserve und die Ruder-
bäume aufs Floß gebracht. Ein Bündel Kleider, Wäsche
und ein „Ascrsäckli" (wo öppis drinn ist zum Esse) dürfen
nicht fehlen, denn die Fahrt nimmt meist Wochen, oft so-

gar Monate in Anspruch. (Schluß folgt.)
»»» — .»»» -»»»

Ornithologische Skizzen auf einer

Nordlandfahrt.
Von Wilhelm Lü scher. Bern.

(Schluß.)

Der S e e - S t r a u d I ä u f e r.

In den Buchten im Nvrdwcsten Spitzbergens und stets

ganz nahe am Strand, auf deu sich im Meere badende«
Gletschcrmoränen oder an den ihnen entfließenden Bäch-
lein, war oft ein zutraulicher Vogel in Gesellschaft zu treffen,
unscheinbar im Gefieder, gräulich unten und oben, schmutzig-
rostbraun gefleckt, der Schnabel gerade, halblang und die
Füße ziemlich kurz, schwach rötlichbraun. Männchen und
Weibchen sind gleich gefärbt und im Aussehen ganz den
Steinen, dem Sand und Moos angepaßt, sodaß man dieser
Vögel erst auf ganz nahe Distanz gewahr wird, um so

weniger als sie gar nicht eilig sind zu fliehen und sich nach
kurzem Wegflug nur einige Schritte weiter wieder nieder-
lassen. Von Größe beinahe wie eine Wachtel und ganz
ähnlich wie diese von auffällig gedrungener Gestalt, im
Gefieder jedoch eher der Bekassine ähnlich, ist der hoch-
nordische Vogel diejenige Art Strandläufer, welche im Som-
mer dem Nordpol am nächsten wohnt und hier zahlreich
vorkommt. Recht schön, laut und hell habe ich einen pfeifen
gehört auf dem Dache eines verlassenen Schuppens an der
Königsbucht, von wo er dann schnell und zierlich schwen-
lend abflog.

Die Pracht-Eiderente.
In der Magdalcnenbucht im nordwestlichen Spitzbergen

auf 80 Grad nördlicher Breite befindet sich eine wenig

erhöhte Halbinsel, an der die Boote der großen Touristen-
dampfer gewöhnlich anlegen, um die in der Nähe ins Meer
fallenden gewaltigen Gletscher zu besichtigen. AIs ich von
meiner Streiftour zu den Polarmöven zurückkehrte, wollte
ich kurz vor dem Wiedereinschiffen noch das Gräberfeld
besichtigen, wo sich im Mittelalter feindliche Walfischfänger
Schlachten lieferten, so daß auf der genannten Halbinsel
noch an die 3V—40 mehr oder weniger offene Gräber in
teilweise guterhaltener Holzeinrahmung zu sehen sind, ge-
wahrte ich am Ufer einige Enten. Als ich mich näherte,
flogen sie auf, wobei ich einen ziemlich dicken Leib kon-
statierte, der im Sonnenlicht von dunkel rostroter Farbe
erschien. Andern Tags, etwas weiter südlich in der Kreuz-
bucht, legte ich mich vormittags einige Zeit auf die Lauer,
um die hie und da tauchenden schwarzen Seehunde zu sehen.
Dabei konnte ich in Ruhe aus der Nähe wieder mehrere
solcher Enten beobachten, die meisten davon mit einer Schar
Jungen um sich und alle fleißig tauchend. Es waren Weib-
chen der Pracht-Eiderente, deren Gemahle sich bekanntlich
davon machen, sobald die Jungen ausgeschlüpft sind. Die
schwarzen Zeichnungen auf dem rostfarbig-graubraunen
Grunde hoben sich sehr schön ab. Gegen den Kopf zu
dunkler, weist das Gefieder am Rande der Flügel schmale
weiße Schrägstreifen auf.

Die gewöhnliche Eiderente, deren Eier und Daunen
vielerorts gesammelt werden, kommt nicht so weit nördlich
vor. Die Männchen sind im Hochzeitskleid«: von hervor-
ragender Farbenpracht.

Die S ch m a r o tz e r - R a u b m ö v e

habe ich unter Umständen kennen gelernt, die entschieden
bemerkenswert sind. Es war in der Königsbucht auf Spitz-
bergen, etwa 600 Meter entfernt von dem noch vollständig
stehenden Gerippe der Luftschiffhalle von Nobile (s. Abb.
in letzter Nummer, S. 633), wo mehrere Touristen von
einein Paar dieser schönen Vögel augefallen wurden, so daß
sie sich mit Hüten, Stöcken und Photoapparaten recht ernsthaft
wehren mußten. Ich selbst ergriff schließlich ein Holzstück,
um zu verhindern, daß ich von dem unablässig bis ganz
nahe herab sausenden Vogel gezwickt wurde, was bei dem
vorne raubvogelartig gekrümmten Schnabel vielleicht nicht
gerade harmlos gewesen wäre. Der eine der Vögel hatte
nur einen Lauf und zeichnete sich durch besonders wütende
Angriffe aus, dabei helle laute Töne ausstoßend, ganz ähn-
lich wie Hundegekläff. Der andere miaute dagegen auf
dem Boden, indem er mit erhobenen Flügeln tänzelte und sich

lahm stellen wollte. Ein Nest oder Junge fand ich aber
nicht. In der Nähe befindet sich eine Seeschwalben-Kolonie,
deren Peiniger wohl die Raubmöven sind, so daß einige
der ersteren oft mutig auf sie stießen.

Das vorbeschriebenc Schauspiel erneuerte sich mehrmals
in gleicher Weise, so oft wieder Menschen in die Nähe gingen.
Die auffallende Färbung dieser etwa rabengroßen Vögel
macht den Eindruck düsterer Wildheit. Kopf und Oberseite
sind fast schwarz, Hals und Bauch dagegen weiß, der Nacken
mit einem gelblichen Anflug. Das Auffallendste sind die
beiden außerordentlich langen mittleren Steuerfedern, die
schwarz und spitz hinten weit hinausstehen und wie schmale
Spieße den Schwanz ungewöhnlich verlängern.

Von der noch etwas größeren mittlern Raub-
möve beschrieb ein Paar im gelbbraunen Uebergangskleide
schwebende Kreise mitten in einem lebhaften Schwärm See-
schwalben. Das interessante Flugbild hatte als Hintergrund
die große Ortschaft Akureyri à Eyafjord an der Nord-
küste Islands, die bedeutend ist für Heringsfang und aus-
gedehnte Dampf-Transiedereien hat.

Die Mantelmöoe.
Erst am Nordkap sind sie erschienen, diese größten aller

Möven, wenn sie ausgewachsen sind. Ueberall sonst weiß,
sind Rücken und Mantel bleischwarz mit ebensolchem Fleck


	Von der Flösserei im Emmental

